
Erstes	Buch

Frau	von	Staëls	Werk	»De	l'Allemagne«	ist	die
einzige	umfassende	Kunde,	welche	die
Franzosen	über	das	geistige	Leben
Deutschlands	erhalten	haben.	Und	doch	ist,
seitdem	dieses	Buch	erschienen,	ein	großer
Zeitraum	verflossen,	und	eine	ganz	neue
Literatur	hat	sich	unterdessen	in	Deutschland
entfaltet.	Ist	es	nur	eine	Übergangsliteratur?	hat
sie	schon	ihre	Blüte	erreicht?	ist	sie	bereits
abgewelkt?	Hierüber	sind	die	Meinungen
geteilt.	Die	meisten	glauben,	mit	dem	Tode
Goethes	beginne	in	Deutschland	eine	neue
literarische	Periode,	mit	ihm	sei	auch	das	alte
Deutschland	zu	Grabe	gegangen,	die
aristokratische	Zeit	der	Literatur	sei	zu	Ende,



die	demokratische	beginne,	oder,	wie	sich	ein
französischer	Journalist	jüngst	ausdrückte:
»der	Geist	der	einzelnen	habe	aufgehört,	der
Geist	aller	habe	angefangen«.

Was	mich	betrifft,	so	vermag	ich	nicht	in	so
bestimmter	Weise	über	die	künftigen
Evolutionen	des	deutschen	Geistes
abzuurteilen.	Die	Endschaft	der	»Goetheschen
Kunstperiode«,	mit	welchem	Namen	ich	diese
Periode	zuerst	bezeichnete,	habe	ich	jedoch
schon	seit	vielen	Jahren	vorausgesagt.	Ich	hatte
gut	prophezeien!	Ich	kannte	sehr	gut	die	Mittel
und	Wege	jener	Unzufriedenen,	die	dem
Goetheschen	Kunstreich	ein	Ende	machen
wollten,	und	in	den	damaligen	Emeuten	gegen
Goethe	will	man	sogar	mich	selbst	gesehen
haben.	Nun	Goethe	tot	ist,	bemächtigt	sich
meiner	darob	ein	wunderbarer	Schmerz.

Indem	ich	diese	Blätter	gleichsam	als	eine
Fortsetzung	des	Frau	v.	Staëlschen	»De
l'Allemagne«	ankündige,	muß	ich,	die



Belehrung	rühmend,	die	man	aus	diesem	Werke
schöpfen	kann,	dennoch	eine	gewisse	Vorsicht
beim	Gebrauche	desselben	anempfehlen	und	es
durchaus	als	Koteriebuch	bezeichnen.	Frau	v.
Staël	glorreichen	Andenkens,	hat	hier	in	der
Form	eines	Buches	gleichsam	einen	Salon
eröffnet,	worin	sie	deutsche	Schriftsteller
empfing	und	ihnen	Gelegenheit	gab,	sich	der
französischen	zivilisierten	Welt	bekannt	zu
machen;	aber	in	dem	Getöse	der
verschiedensten	Stimmen,	die	aus	diesem
Buche	hervorschreien,	hört	man	doch	immer
am	vernehmlichsten	den	feinen	Diskant	des
Herrn	A.	W.	Schlegel.	Wo	sie	ganz	selbst	ist,
wo	die	großfühlende	Frau	sich	unmittelbar
ausspricht	mit	ihrem	ganzen	strahlenden
Herzen,	mit	dem	ganzen	Feuerwerk	ihrer
Geistesraketen	und	brillanten	Tollheiten:	da	ist
das	Buch	gut	und	vortrefflich.	Sobald	sie	aber
fremden	Einflüsterungen	gehorcht,	sobald	sie
einer	Schule	huldigt,	deren	Wesen	ihr	ganz



fremd	und	unbegreifbar	ist,	sobald	sie	durch
die	Anpreisung	dieser	Schule	gewisse
ultramontane	Tendenzen	befördert,	die	mit
ihrer	protestantischen	Klarheit	in	direktem
Widerspruche	sind:	da	ist	ihr	Buch	kläglich	und
ungenießbar.	Dazu	kömmt	noch,	daß	sie	außer
den	unbewußten	auch	noch	bewußte
Parteilichkeiten	ausübt,	daß	sie	durch	die
Lobpreisung	des	geistigen	Lebens,	des
Idealismus	in	Deutschland	eigentlich	den
damaligen	Realismus	der	Franzosen,	die
materielle	Herrlichkeit	der	Kaiserperiode,
frondieren	will.	Ihr	Buch	»De	l'Allemagne«
gleicht	in	dieser	Hinsicht	der	»Germania«	des
Tacitus,	der	vielleicht	ebenfalls	durch	seine
Apologie	der	Deutschen	eine	indirekte	Satire
gegen	seine	Landsleute	schreiben	wollte.

Wenn	ich	oben	einer	Schule	erwähnte,
welcher	Frau	v.	Staël	huldigte,	und	deren
Tendenzen	sie	beförderte:	so	meinte	ich	die
romantische	Schule.	Daß	diese	in	Deutschland



ganz	etwas	anderes	war,	als	was	man	in
Frankreich	mit	diesem	Namen	bezeichnet,	daß
ihre	Tendenzen	ganz	verschieden	waren	von
denen	der	französischen	Romantiker,	das	wird
in	den	folgenden	Blättern	klarwerden.

Was	war	aber	die	romantische	Schule	in
Deutschland?

Sie	war	nichts	anders	als	die
Wiedererweckung	der	Poesie	des	Mittelalters,
wie	sie	sich	in	dessen	Liedern,	Bild-	und
Bauwerken,	in	Kunst	und	Leben	manifestiert
hatte.	Diese	Poesie	aber	war	aus	dem
Christentume	hervorgegangen,	sie	war	eine
Passionsblume,	die	dem	Blute	Christi
entsprossen.	Ich	weiß	nicht,	ob	die
melancholische	Blume,	die	wir	in	Deutschland
Passionsblume	benamsen,	auch	in	Frankreich
diese	Benennung	führt,	und	ob	ihr	von	der
Volkssage	ebenfalls	jener	mystische	Ursprung
zugeschrieben	wird.	Es	ist	jene	sonderbare
mißfarbige	Blume,	in	deren	Kelch	man	die


